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HEINSBERG Seit über einem Jahrhun-
dert arbeitet die Familie Jansen mit
einem bestimmten Rohstoff: Metall.
Viel ist seitdem passiert. Eines ist
klar: Das Unternehmen ist nach elf
Dekaden nicht mehr wiederzuerken-
nen. Die Huf- und Wagenschmiede
ist zu einem Metallbauunternehmen
geworden, das zahlreiche, durchaus
bekannte Gebäude saniert hat.

Die Geschichte des Familienunter-
nehmens startete am12. August 1910.
Damals übergab Heinrich Wennma-
cher, ein Hufschmiedemeister, sei-
nenBetrieb an den SchmiedWilhelm
Peter Jansen. Nach seinem Tod mit
nur 49 Jahren führte dessen Frau, Jo-
sefine Jansen, den Betrieb weiter.
Dann kam der Krieg.

Karl Jansen baute ab 1945 die Huf-
und Wagenschmiede in der zweiten
Generationwieder auf.Mit dem tech-
nischen Fortschritt entwickelte sich
der Betrieb immer mehr zur Bau-
und Kunstschmiede. Karl Jansen er-
lebte noch die Anfänge der heutigen
Zeit, in denen das Unternehmen sei-
nen Produktionsschwerpunkt in den
Stahl- und Aluminiumbau verlegte.
Zu Beginn der 70er-Jahre wurden die
ersten Fenster und Türen aus Alumi-
nium gebaut.

Die dritte Generation

1974 folgte Wilhelm Josef Jansen die
dritte Generation. Er verlegte die Fir-
ma in die Rudolf-Diesel-Straße, wo
sie auch heute noch zu finden ist. Vor
Ort wurde die Produktion von metal-
lenen Fenstern, Türen und Fassaden
ausgebaut.

Heute steht der Betrieb unter dem
Namen Metallbau Jansen in der vier-
ten Generationmit rund 70Mitarbei-
tern.Geschäftsführer sindSimonund
Philipp Jansen. „Wir bleiben nicht

stehen, wir entwickeln uns stetig wei-
ter“, heißt es auf der Webseite. Und
das muss das Unternehmen auch,
um den Fortbestand zu gewährleis-
ten. Neben dem Alltagsgeschäft, wie

der Produktion von Fenstern und Tü-
ren, plant das Unternehmen die Au-
ßenhüllen größerer Bauten im Kom-
plettpaket und greift dabei – neben
der Eigenproduktion im Bereich der

Metallverarbeitung im eigenen Haus
– auf ein ganzes Netzwerk an Unter-
nehmen zurück, die man über die
Jahrzehnte gut kennenlernen konnte.
Der Vorteil: Die Zeitplanung liegt in
der Verantwortung eines Betriebs
und nicht in derer zahlreicher Player.
In dem Portfolio von Metallbau Jan-
sen sind mittlerweile zahlreiche be-
kannte Bauten vertreten: neben dem
Deutschen Fußballmuseum in Dort-
mund auch das Finanzamt in Biele-
feld, das, bevor Metallbau Jansen be-
auftragt wurde, aufgrund von Pla-
nungsschwierigkeiten fast zehn Jahre
eingerüstet war.

15 Kilometer Profile

Jüngstes, fertiggestelltes Projekt ist
der Neubau des Bahnhofs Mönchen-
gladbach-Rheydt. Auch hier über-
nahm Metallbau Jansen die Planung
und Umsetzung der 3000 Quadrat-
meter großen Außenhülle mit Eigen-
leistungen und Subunternehmern.
60 Tonnen Glas und 15 Kilometer
Profile wurden verbaut.

Der Clou: Die Fassade verfügt über
einen vertikalenGarten.10.000Pflan-
zen wurden zwischen die Bauteile
aus Aluminium gesetzt. Damit direkt
alles einladend grün wirkt, wurden
die Pflanzen durch den mit ins Boot
geholten Garten- und Landschafts-
bauer bereits einige Monate zuvor
kultiviert. Neben der Optik schluckt
das Grün sowie das Substrat Schall,
die Stadtluft wird gereinigt und das
Klima ein wenig heruntergekühlt.
Das Mitwirken an einer begrünten
Außenhülle war fürMetallbau Jansen
ein Novum.

Aluminium hat einen weiteren
Vorteil, der bei einem weiteren Pro-
jekt genutzt wird: Es ist unendlich oft
recyclebar. Im Bausektor werde die-
ser Vorteil desMaterials nicht so kon-
sequent genutzt, wie beispielsweise
bei der Wiederverwertung von Ge-
tränkedosen, erklärt Daniel Laumen
von Metallbau Jansen. Im Zeichen
des ressourcenschonenden Bauens
plane das Unternehmen aktuell an
einer 2000Quadratmeter großen Fas-
sade für ein Gebäude auf dem Cam-
pus der Universität Essen, bei der die
Fenster zu einhundert Prozent aus re-
cyceltem Schrott bestehen. Das spart
73,6 Tonnen CO2. Auch für die Roh-
stoffrückgewinnung arbeitet Metall-
bau Jansen mit Kooperationspart-
nern. Aufbereitet wird das Alumini-
um in dem Hydro-Recycling-Werk in
Dormagen.

Die ökonomische Nische

Dass sich das Unternehmen ständig
weiterentwickelt und teils rapide ver-
ändert, ist auch der Grund für seinen
Erfolg. Wandelte sich das Unterneh-
men unter Karl Jansen mit dem tech-
nischen Fortschritt von einer Huf-
undWagen- zueinerBau-undKunst-
schmiede, wählt Metallbau Jansen
besondere Projekte, um sich von der
Konkurrenz abzuheben. Denn wie
bei dem laufenden Projekt auf dem
Campus der Universität Essen und
beim Finanzamt Bielefeld steht die
Metallbaufirma bei öffentlichen, teil-
weise europaweiten Ausschreibun-
gen der Bauprojekte einer Vielzahl an
Mitbewerbern gegenüber. Genau
deswegen sind außergewöhnliche,
innovationsorientierte Projekte ein
Fokus von Metallbau Jansen gewor-
den. Laut Geschäftsführer Philipp
Jansen ist für das Gelingen des Be-
triebs noch eine weitere Sache wich-
tig: der Nachwuchs. 13 Auszubilden-
de beschäftigt Metallbau Jansen ak-
tuell. Zwölf davon lernen ihren Beruf
in der Werkstatt.

Die Unternehmensgeschichte der Familie Jansen startet mit einer Huf- und Wagenschmiede. FOTO: METALLBAU JANSEN/ DANIEL LAUMEN

Familie Jansen arbeitet seit
über einem Jahrhundert mit Metall
Über vier Generationen hat sich das Unternehmen stark verändert: Heute haben Simon und Philipp Jansen 70 Mitarbeiter.

VON MIRA OTTO

Der neue Bahnhof Mönchengladbach-Rheydt wertet das Stadtbild auf. Geschäftsführer Philipp Jansen (l.) und Mitarbeiter Daniel Laumen erzählen von dem
Fundament, auf dem das Unternehmen entwickelt hat. FOTOS: METALLBAU JANSEN/ DANIEL LAUMEN, MIRA OTTO

Leben gerufen hatte, denCountdown
von Zehn runter. Dann schüttete der
Rennleiter alle Enten über das Brü-
ckengeländer in den Bach. Damit
auch keine Ente verloren ging, watete
Jürgen Sester in der Gummihose
durch den Bach und setzte die Enten,
die sich im Uferdickicht verfangen
hatten, wieder insWasser. Da alle En-
ten mit einer vorher registrierten
Nummer versehen waren, konnte die
schnellste von rund 100 Enten bald
ermittelt werden.

Früher eine Papiermühle

Zur Stärkung wartete auf die Besu-
cher nach diesem sportlichen Ereig-
nis eine Stärkung auf dem Hof der
Kommer Mühle, die einst als Papier-
mühle betrieben worden war, auf die
Gäste. Metzger Peter Wilms, der im
Ort Brachelen noch eine Metzgerei
betreibt, sorgte mit seinem Team für
das leibliche Wohl der Besucher, die
etwas Herzhaftes zu sich nehmen
wollten. Auch die „Fuchsschwänze“,
ein Mofa-Rocker-Club aus dem Ort,
hatten den Grill angeschmissen. 52
Kuchenspenden sorgten dafür, dass
auch die Gäste des Apfelfestes auf ih-
re Kosten kamen, die Süßes bevor-
zugten.

Schon in der Woche vor dem Fest
hatte der Heimat- und Naturverein
rund um Brachelen Äpfel gepflückt,
die als frisch gepresster Apfelsaft mit
nach Hause genommen werden
konnten. Da der Verein sich die Pfle-
ge der Mundart auf die Fahnen ge-
schrieben hat, wurden zwei Vorträge
auf Platt in der KommerMühle ange-
boten. Gerd „Kuckie“ Kommer-
scheidt hielt einen Vortrag unter dem
Motto „Wie woar et fröjer en Broke-

HÜCKELHOVEN-BRACHELEN Auch
das 8. Apfelfest des Heimat- und Na-
turvereins Brachelen war wieder ein
Publikumsmagnet, der der ganzen
Familie ein paar schöne Stunden an
historischer Stelle bot. Rund um und
in der Kommer Mühle am „Alten
Steinweg“ in Brachelen hatten die 40
Aktiven des Vereins mit ihrem Vorsit-
zenden Dieter Wolff ein buntes Pro-
gramm auf die Beine gestellt. Neben
dem Apfel, der dem Fest seinen Na-
men gab, stand die Ente im Mittel-
punkt des Geschehens.

Mit der Ansage „Alle folgen der

Leitente“ trommelte Jürgen Sester,
Geschäftsführer desHeimat- undNa-
turvereins Brachelen, die Kinder-
schar samt deren Eltern zusammen,
um von der Kommer Mühle gemein-
sam entlang des Teichbachs zum
Startpunkt des traditionellen Enten-
rennens zu spazieren. Zwei Helfer
trugen die große Wanne mit den gel-
ben Plastikenten diesesMal zur zwei-
ten Brücke, die den Teichbach über-
spannt. So verlängerte sich die Renn-
strecke deutlich, und das Feld der
Rennenten konnte sich auf der Dis-
tanz etwas auseinanderziehen. Die
Kinder zählten gemeinsam mit Jür-
gen Sester, der das Entenrennen ins

le?“. Das Publikum lauschte gespannt
und erhielt anhand zahlreicher alter
Fotografien einen Eindruck davon,
wie es früher in Brachelen aussah. 13
Kneipen hatte der Ort, heute noch ei-
ne, undmehrere Läden, in denen die
Dinge des täglichen Bedarfs über die
kleine Ladentheke erworben werden
konnten. Bei vielen Zuhörernwerden
Erinnerungen wach geworden sein.
Dr. Heribert Schüngeler, der schon
einige Bücher über seinen Heimatort
Brachelen veröffentlicht hat, hatte

seinem Beitrag den Titel „In der Jaat“
gegeben.

Leider hatte das eingeplante mit-
telalterliche Ritterlager wegen der
durchnässten Wiesen nicht aufge-
schlagen werden können. Doch die
Darbietungen eines Kunstschmieds
und eines Messerherstellers sowie
die Möglichkeit, selber Vogelhäus-
chen zu bauen, sowie einige weitere
Programmpunkte sorgten dafür, dass
alle Besucher ein paar nette Stunden
verbringen konnten. Der Erlös des

Festes kommt wie stets dem Dorf zu-
gute. Es wurden bereits Buchveröf-
fentlichungen zur Geschichte Bra-
chelens finanziert oder etwa Schau-
tafelnmit historischenBildern instal-
liert. Der Vereinsvorsitzende Dieter
Wolff hofft gemeinsam mit seinen
Mitstreitern einmal ein kleines Mu-
seum im Ort etablieren zu können,
woall dieDinge, die für dieGeschich-
te Brachelens relevant sind und die
verloren zu gehen drohen, gesam-
melt werden könnten.

Ein Apfelfest mit Enten, Grill und Kunstschmied
Beim Apfelfest in Brachelen gab es verschiedene Angebote für die Besucher. Ein Highlight war aber das traditionelle Entenrennen im Teichbach.

VON DETTMAR FISCHER

Das Entenrennen auf dem Teichbach war die Attraktion für die Kinder beim Apfelfest des Heimat- und Naturvereins
Brachelen. FOTOS: DETTMAR FISCHER

Erfreulich viele Menschen wissen das Brachelener Apfelfest, das im Schatten
der Kommer Mühle gefeiert wurde, zu schätzen.


